
Besprechungen
den verschiedenen Phänomenen, die alle MILt dem Wort „Gewissen“ benannt werden.
Der erft. unterscheidet re1ı Bedeutungsgruppen des Wortes, deren Behandlung
Je eın Kapıtel w1ıdmet: das Gewiıissen als Sammelwort für innere geistige Vorgänge,

als Wertgefühl, als Funktionsablauf (vorausgehendes un nachfolgendes (36-
wiıssen). In einem Kap erläutert Ausdrücke w 1€e ırrıges, zweıfelndes, skrupulöses
Gewissen und unterzieht S1e eıner kritischen Prüfung. Wer die Schrift MIt Aufmerk-
samkeıt lıest, ber ıcht 1Ur einmal, kann daraus lernen, „kritisch unterscheiden“
un: ın „scharfen Begriften denken“, W 16€e der Wunsch des ert. ISt. (Z2)

Schon da{fß der ert VO!  > „Wertgefühl“ spricht, äflßt seıinen moraltheologischen
Standort WE steht ZuUur Tübinger Schule Linsenmann, Koch) und
weılß sıch der Wertphilosophie verpflichtet (M Scheler, Hartmann, VO Hilde-
brand). Der Gewissenslehre der thomistischen Scholastik gegenüber wahrt eine
yroße Zurückhaltung. Sıe scheint ıhm intellektualistisch, tür die Deutung der
Gewissenstfunktion hinzureichen. UÜber dieses Urteil könnte INa vielleicht streıten.
S0 „intellektualistisch“, WI1IE der erf anzunehmen scheint, 1St wohl der intellectus
practicus nach der Lehre der thomistischen Scholastiık Sar nıcht. Nach ihr SIN doch
gerade die ‚inclinationes naturales“, denen die ‚ratıo“ der sittlichen Werte un:
nwerte innewırd vgl eLw2a TE 94 2) Man Mag für angebrachthalten, den bedeutsamen Unterschied zwıschen theoretischer un!: praktischer Erkennt-
NıS (letztere In den heutigen lateinischen Handbüchern oft COgN1t10 aestimatıva der
appretiatıva genannt) schon durch eine verschiedene Benennung kenntlich machen,
nı VO:  5 Werterkenntnis, sondern VO  } Wertfühlen sprechen. Nur muüßte INa  a
annn ausdrücklich betonen, da{fß sıch 1m Kern ein geistiges Fühlen andelt, da

die unbedingte Geltung dieses Fühlens nıcht verständlich ware. Es müßte ohl
uch bedacht werden, ob Ausdrücke w 1e „Wertfühlen“ ıcht der Auffassung Vor-
schuh leisten, Se1ns- und Wertordnung kommunizierten in keiner Weıse mıteinander.
Der 1nnn solcher Fragen kann selbstverständlich nıcht se1n, die großen Verdienste der
Tübinger Schule un: die vielen truchtbaren Erkenntnisse der Phänomenologie und
Wertphilosophie iırgendwie anzuzweiıteln. Welchen Gewınn S1e für die Moraltheo-
logie bedeuten, beweist gerade auch die vorliegende Schrift des ert ber das (
wI1ssen. Nur hat nıcht auch die thomistische Scholastik Einsichten 1n das Wesen des
Sıttliıchen, auch 1n die Eıgenart sıttlicher Erkenntnis CWONNCH, die übersehen der
Moraltheologie nıcht ZU Vorteil gereichen kann? chüller SucJ
W Herrlichkeit. Eıne theologische Ästhetik Schau

der Gestalt. Fächer der Stile. SI d (664 KK 5 Einsiedeln 1961 Ll 1962,Johannes-Verlag. B
Der ert. mahnt schon 1im Vorwort, dafß Inan seinen hier vorgelegten Versuch

einer theologischen Asthetik ıcht als „Ästhetizismus“ beiseıite wischen soll, sondern
serst einmal hinzuhören, W as überhaupt geht“ (9) Diese Mahnung ISt unbe-
dingt wichtig ın eıner Zeıt, der nıcht voll bewußt 1St, „welche Verarmung AUuS dem
immer stärkeren Verzicht auf diesen Blickpunkt dem christlichen Denken erwachsen
ISt; der einst die Theologie machtvoll durchgestaltet hat“ (Vorwort). Der Versuch,die christliche Theologie dem TIranszendentale pulchrum entfalten, 1St uch
eshalb interessant, weıl ÜAhnliche Versuche 1m philosophischen Bereich diesem funda-
mentalen Anliegen begegnen. Erinnert se1 in diesem Zusammenhang 1Ur die
naturphilosophische Problematik der lebendigen Ganzheit und Gestalt, terner dıe
Gestaltpsychologie SOW1e die ontologischen Bemühungen eiıne Entfaltung des
Transzendentale 11UMm. Auch das TIranszendentale bonum und ulchrum hat 1n der
nNneueren scholastischen Lıteratur vgl z B verschiedene Arbeiten VO Lotz)wıeder mehr Beachtung gefunden. ylaube aber, dafß auch noch VO':  e} eiıner Zanzanderen Seıite dem Werke e Balthasars Interesse entgegengebracht werden wiırd,nämlich VO:  5 dem wıeder nNeu erwachten Interesse einer Theorie und Theologie der
Spiırıtualität, VOrLr allem uch der Mystıik. Es hat den Anschein, als ob WI1Ir dieignatianische Mystik un alle damıiıt zusammenhängenden Fragen un historischen
Entwicklungen wıeder IICU hen mussen vgl hierzu meıne Einleitung ın 4Na gEe1ISt-ıche Tagebuch“ des Ignatıus). Eın wesentlicher eıl Von Balthasars Werk beschät-tıgt sıch ber gerade mıt der Frage der Glaubenserfahrung 211—41 und trıfit da-
mıiıt eın grundlegendes Anlıegen einer Theorie der Spirıtualıität,
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Im erstien eıl des Werkes [E Hınführung) wiıll Eınsatz, Anliegen un den

asthetischen Ma{fistab autweisen. Dabei ISt s wohl wichtig, festzuhalten, dafß der
N Band den Weg um Anliegen bahnen will, un War durch eine sachliche
und historische Annäherung (9) Der zweıte Band enttaltet an eine Geschichte der
theologischen Ästhetik, und War ın eıner Kette VO  a’ Monographien ber die repra-
sentatıvsten Gestalter der Theologie VO Irenaus bıs die Gegenwart heran. Es
andelt sıch Iso eine „Iypologie“ (10) des Verhältnisses 7zwıschen Schönheit un
Offenbarung. Der dritte Band wırd schlie{ßlich als Hauptinhalt die Gegenüberstellung
VO philosophischer un theologischer Asthetik bringen.

Die einleitende „Hıinführung“ des ersten Teıles (Band 1) 15—123) stellt VOT allem
heraus 1ın zZzu eıl dichterisch-seherischen Worten welche Tietendimensıion
philoso hısch-theologisch mMIi1t dem Transzendentale „pulchrum“ angezielt wırd un
W 1e GD eerend das Vergessen dieser Tietendimension auf Denken und Lebenshaltung
gewirkt hat und noch tortlautend wirkt. Schon das Wort Schönheit erscheıint heute
als „eIn dreitach unzeitgemäafßses Wort“, nämlich als „eIn Wort, MIt dem der hiloso-
phische Mensch nıcht anfangen, sondern eher authören wiırd: eın Wort auch, das 1mMm
Onzert der exakten Wissenschaften nıe dauerhaft und verbürgt 1tZ und Stimme
besessen hat und, WeNn ZU Thema gewählt wird, den vielbeschäftigten
Fachleuten eınen müßiggehenden Liebhaber scheint, eın Wort endlich,
VO  — dem sıch iın der Neuzeıt sowohl dıe Religion W1e insbesondere die Theologıe
durch energische Grenzziehung abgeschıeden un: distanzıert hat“ (15) Der tre1-
tachen Unzeitgemäfßßheit entspricht das dreitache Bemühen des Verf., das Pulchrum
wiıieder ent-decken, wieder 1n Er-Innerung rufen. Wenn der Philosoph M1t
diesem Wort höchstens enden wird, wiıll seıne theologische Besinnung gerade
damıt beginnen. Wenn dıe exakten Wissenschaften VOr Iauter Exaktheit (an die sıch
auch die Theologie immer mehr angleicht un „1N ıhre Atmosphäre sıch hüllt“, 16)
keinen Raum mehr en für das Pulchrum, 1St c5 nach dem ert höchste Zeıt,
da{ß diese Art der Exaktheit, dıe ımmer 1L1ULE eınen Ausschnitt der Wirklichkeit bıeten
kann, durchbrochen wırd, „ UIM die Wahrheit des Ganzen, die Wahrheit als n-
dentale Eigenschaft des Se1ins, das keın Abstraktum iSt, sondern das lebendige Band
zwıschen Ott un: Welt, wiıieder 1n den Blick bekommen“ (16)

y]laubt (31 H daß das innerwelrtl:ı Schöne als erscheinender Geist) eine auch
die sittliche Entscheidung autrutende Gesamtdimension besitzt und da damit
schließlich auch die relig1öse Ebene und die letzte nNntwort des Menschen aut dıe
Frage nach Gott mıterschlossen se1 Zwar ne1gt die Asthetik mehr als Metaphysiık
und Ethik einer iımmanenten Selbstverklärung der Welt. ber „Gesetzt
yäbe Iso den Moment, da der VO innen strahlende un: sıch eine Eigengestalt eu-
gende Geist, seın inneres auszudrückendes Gesetz nden, sich cselber einer
SÖheren gestaltenden Hand als ‚Geıiststoff“‘ (h  le noete) unterwerftfen müßte, un 1€eS$
unbeschadet seiner geistigen Autonomie, Ja vielmehr dieser wiıllen und s1e
allererst gewınnen: DESCIZT SOM1It, 65 ga 1m Phänomen der Inspıration den
Augenblick, den der heidnische Mensch immer vyeahnt hat, den der cQhristliche ber
1Im Glauben n erfaßt: da die Eiıngebung des eigenen Selbst geheimnisvoll über-
C 1n Eingebung durch den Genius, den Daımon, den einwohnenden Gott, da der
Gott-ein-bergende Geist (en-thous-1asmos) einer überlegenen Weısung gehorcht, die
als solche Gestalt meınt un auch durchsetzen kann: annn dürfte eiıne innere Analogie
zwischen beiden Formen oder Stuten der Schönheit doch wohl nıcht VO' der Hand
gewı1€esen werden“ (32) Im christlichen Raum wırd ın den Lebensgestalten der Aus-
erwählten diese KD iıchtbar D sieht ber Zanz klar die Gefahren für iıne
solche Theologie, dıie aAsthetische Begrifte verwendet, dıe Getahr nämlich, dafß AUS
eıiner theologischen Asthetik (d dem Versuch, Asthetik autf der Sachebene und mı1ıt
den Methoden der Theologie treiben) leicht eine asthetische Theologie wiırd, „das
heißt den theologischen Gehalt dıe üblichen Anschauungen innerweltlicher Sa  ON-
heitslehre“ (55) und verkauten. Nachdem 1U diese Gefahren auch
1in geistesgeschichtlicher und theologischer Betrachtung (von Herder und der Romantik
bis Scheeben) ersichtlich gemacht hat (74—110), kann Aufgabe und Gliederung
eıner theologischen Asthetik umrißhaft bestimmen.

Ausgegangen wırd VO'  ; Wwel Momenten Schönen (nach Thomas AA der
specıes er forma) un!: dem lumen er splendor), Iso von Gestalt un Glanz
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Als Gestalt besitzt das Schöne Erfaßbarkeit, Berechenbarkeit, Zahlen-

verhältnis, Harmonuıie. Gerade diıese Dımension wiırd VO  e der protestantischen Asthe-
tik verkannt, wodurch das Wesen des Schönen „sogleich 1n das Ere1ign1s des e1InN-
brechenden Lichtes“ verlegt wiıird Dıie Erscheinung des Schönen 1St ber wesent-
lich beides wirkliche Anwesenheit der Tiefe, des Ganzen, und wirklıcher Verweiıis
ber sıch selbst hinaus autf diese Tiete Nun äßt sıch dieses Verhältnis nıcht unıyok
auf den Inhalt der christlichen Theologie übertragen. Ott ISt weder eın „Seiendes“
(unter dem Se1in), noch das 5  ein“,  L W1€e sich ın allem Erscheinenden und Gestalt-
ften wesensmäßßiıg anzeıgt un: offenbart SO äßt S1C| das Schema der griech1-

schen Philosophie VON Seinsgrund un: Seinserscheinung nıcht hne weıteres auf die
biblische Offenbarung anwenden. ber schon 1M Weltbereich hat dieses Schema analo-
gische Stuten. ber 1St Gott nıcht nochmals 1n einer „Überschwenglichen Analogie“

durch Menschwerdung un Erlösung 1n Erscheinung (Epiphanie) getreten?
Und dum visıbiliter Deum COgNOSCIMUS, pCr UuUunc 1in invisıbilium AIMNOrem
rapıamur. Eıne theologische Asthetik umtaßt sOm1t tolgericht1g: „Die Erblickungs-
lehre der Fundamentaltheologie: Asthetik (im kantıschen Sınn) als Lehre VON
der Wahrnehmung der Gestalt des siıch oftenbarenden Gottes. Die Entrückungs-
lehre der dogmatische Theologie: Asthetik als dıe Lehre von der Menschwerdung
der Herrlichkeit Gottes und VO  z der Erhebung des Menschen ZUuUr Teilnahme daran“
(118 Diese beiden Aspekte bilden, W C111 S1Ce auch methodisch werden MUS-
SCHI1, tatsäch ich einNe unzertrennliche FEinheit. Damıt en WIr die wesentlichen
Grundlinien des Werkes aufgezeigt.

Der 7zweıte eıl des Werkes spricht al eingehender VO  j der subjektiven Evidenz
(Glaubenslicht un Glaubenserfahrung). SC AUS C  ; der Einheit WiC)  3 Schauen
(Wıssen) un: Glauben: in vielen geschichtlichen un: spekulativen Exkursen wırd
diese Einheit expliziert. Nur eın Gedanke se1 hervorgehoben: Schon das Got-
LEeSWOFrTt selbst ISt durchwirkt IC  $ menschlicher Kontemplatıon, „dıe den eigentlıch
philosophischen Akt iın sıch enthält. Keın Wunder deshalb, Wenn alle christliche Theo-
logie sıch als kontemplierende Reflexion des Glaubens x1bt, die ber keineswegs bloß
der vorwıegend abstraktiv vorgeht, sondern 1m Gegenteıl (durch die ‚Gaben des
Heılıgen Geistes‘) den 1n der Konkretheit der Oftenbarung verborgenen Seinssinn
ertfährt un erspürt“ Es zeıgen sıch allerdings wel Tendenzen: Fur die
Tendenz 1St das Einsichtige des christlichen Glaubens in der Evıdenz der Glaub-
würdigkeit der Oftenbarungszeichen gegeben, die den Glaubensakt ordert un: her-
vortreıibt für die Z7welte Tenden7z ruht das Einsichtige wesenhaft auf dem
Grund des Glaubens celber: „ıhm geht das Licht Gottes auf, yew1fß durch Zeichen un:
Zeugnisse vermittelt, ber doch schon heimlich 1n jener Unmittelbarkeit, die e1InNst in
der ewıgen Schau ften hervortreten wird“ (143 Der ert. versucht 1U  en nach-
zuweısen, w 1e dieser „Dualismus“ VO:  z hinweisendem Zeichen und bezeichnetem 1N-

ıcht sıch 1Ur ann ufhebt, WEeNnN INa  =) die Denktormen und Kategorien des
Schönen miteinschlie{fßt. hne die ‚Asthetische ernunft“ werden weder die theore-
tische och die praktische Vernunft iıhrem SaNzZCN Vollzug gelangen können. Ge-
halt und Gestalt sınd ber VOr allem untrennbar 1m Zentrum aller christlichen ften-
barung: 1mM fleischgewordenen Wort Gottes. Sn der Endlichkeit Jesu un: al dessen,
WAS mıt seiner Gestalt gegeben ISt. un: zusammenhängt, halten WIr das nendliche:
durch Jesu Unendlichkeit hindurch und 1n ihre Tiete hinein begegnen und finden WIr

der werden vielmehr VO  a} ihm fortgerissen un: C unden Wiäre die Aut-
erstehung des Fleisches nicht, hätte diıe Gnosıs recht und jeder Idealismus bıs
Schopenhauer und Hegel, für den das Endlıche wiırklich zu-Grunde gehen mußfß,geistig-unendlich werden. Die Auferstehung des Fleisches 1bt ber in einem ab-
schließenden 1nn den Dichtern recht: das aAsthetische Schema, das unlls das Unendliche
1n der Endlichkeit der Gestalt W1e immer geist1g gesehen, verstanden, umfangenbesitzen läßt, ISt das rechte. Die Entscheidung fällt deshalb 1m Streitgespräch Z7W1-
schen Mythos un Offenbarung“ (147 In einem weıteren Abschnitt (Elemente der
Glaubensgestalt: Zeugnis Gottes in Uuls, in der Geschichte, Zeugni1s außen un: innen,Gestalt un Zeichen) wird das bisher Gesagte vertieft. Es schließt sıch annn olge-richtig der zroße Abschnitt ber die Glaubenserfahrung (Erfahrung un ermıitt-
lung, Urbildliche Erfahrung, dıe geistlichen Sınne).Da sıch in der Lehre ber die geistliıchen Sınne W1e€e in einem Brennpunkt och e1n-
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mal die Gedanken des erft. zeıgen, se1l kurz darauf eingegangen. In den bisherigen
Untersuchungen erschien der Glaube als eın Unterpfand vesamtmenschliıcher Schau

iınsotfern als der menschlich-sinnenhaften Erscheinung Gottes 1n Christus 1Ur

„ein verhülltes Wahrnehmen un!: Antworten des SaNZCH Menschen begegnen konnte“.
Wahrnehmung betont ber immer Sinnenhaftigkeit. Daraus tolgt aber: „Dıie Mıtte
des Begegnungsaktes mU: Iso OFrt liegen, die menschlichen profanen Sınne, den
Glaubensakt ermöglichend, ‚geistlıch‘ werden, un der Glaube, menschlich
se1n, ‚sinnlich‘ wiırd“ Jeraus erwächst die J: Aporetiık der geistliıchen
Sınne, dıe 1LUTL lösbar ıst, wWwWenn iINan bedenkt un! vollzieht, da{fß der N: Mensch
mit Christus gestorben und auferstanden iSt da Iso türderhiın „nıcht 1LUT eınen
geistlichen Verstand un VWıllen, sondern eın geistliches Herz, eine geistliche Einbil-
dungskraft un gyeistliche Sınne“ hat Erfahrung als unmittelbares Innewerden
VO:  >3 Wirklichkeit 21Dt CS für den wirklichen Menschen Wwel Enden sel1nes Wesens:
als weltlich-sinnenhafte Erfahrung un (für ZEW1SSE Menschen) als Erfahrung 1im
stischen Seelengrund Die Sinneserfahrung ber ccheint hoffnungslos weltlich,
die mystische ebenso hoffnungslos weltlos-unsinnlich. urch die asthetische Ertah-
runs Aflßt sich dieser Spalt keineswegs echt überbrücken, hne da{fß Aaus dem Christ-
lichen dadurch eıne mythisch-ästhetische Religion würde. Um eiıne Lösung finden,
befragt die Geschichte der christlichen Spiritualität reı klassischen Stellen:
Orıgenes, mittelalterliche Mystıik und Ignatıus N Loyola.

Mıt Orıigenes hebt dıe Lehre VO'  z den „fünf geistlichen Sınnen“ S1ıe wird ann
VO:  z einıgen Vätern sporadısch aufgenommen, erreicht ber nıe wieder dıie spekulatıve
raft des Orıgenes. Eın pPaar Linıen laufen ann 1NSs Mittelalter hinüber, das die
geistlichen Sınne iırgendwo einordnet, systematısıert, bıs 1n Bonaventura wıeder eın
großzügiger AÄAnsatz un: eine umfassende Synthese aufgebaut wiıird Diese Synthese
wirkt wieder einıge eit nach, versandet ber schließlich Erst bei Ignatıus Na Loyola
kommt wieder eiınem truchtbaren Ansatz (vor em in seınen Exer-
zıtıen), der der verschiedenen Auslegungen bis heute weiterwirkt. ber
W 1e sind die geistlichen Sınne deuten? Schon be1 Orıgenes erhebt sıch diese rage
Weder nach der intellektualistischen noch nach der mystischen Seıte hın (wıe
Rahner Einbeziehung der unechten, Evagrıus Ponticus zugehörigen Texte des
Psalmenkommentars meınt) 1St das möglich. „Entscheidend ISt, da{fß der Gegenstand
der ‚geistlichen Siınne‘ nıcht der ‚Deus nudus‘ ISt, sondern die ‚obere Welr‘, dıe
in Christus autf die rde abgestiegen 1STt. un sıch 1n der Fülle des K OsSmos der He1-
lıgen Schrift manıtestiert: 1er offenkundig üben sıch die orıgenıschen geistlichen
Sınne, VO  3 hier aus mussen S1e gedeutet werden Be1ı Evagrıus vertfällt
doch schließlich alles „der Reduktion der Mystik 1n Einheıit“, ebenso be1 Diadochus.
Dıie mittelalterlich-scholastische Psychologie deutet die eistlichen Sınne immer e1in-
deutiger als Ausdruck der mystisch-intulitiven Gotteser ahrung. Das trıtt ann be-
sonders bei Bonaventura umfassend ZULagC., Der Akt der geistlichen Sınne 1St be1 ihm
„die Ekstasıs der Liebe (des ‚Willens‘) ber alle verständlichen und begrifflichen Gott-
erfahrungen hinaus, iıhn 1n einer dunklen Unmittelbarkeit begegnend und e1ins-
werdend erfühlen“ SO entschwınden die gveistlıchen Sınne bei Albert un
Bonaventura 1n die unzugänglichen Höhen der kontemplativen Mystik, verlieren
ber dadurch auch allgemein-theologischem Interesse. Erst Begınn der euzeıit
taucht 1n den Exerzıitien des Ignatıus W Loyola eın Ansatz auf, 1in dem die
„Anwendung der Sınne“ eiınen breiten Kaum einnNımMmt, den 1m einzelnen aut-
WeIst. Es 1St nıcht verwunderlich, da{fß die Ausleger des hl Ignatıus in wWwel Rıchtun-
SCch auseinandergıingen: Die Zeıtgenossen, die den grofßen Mystiker Ignatıus noch
kannten, interpretierten dıe „Anwendung der Sınne“ mystisch (1m inne VO!] Bo-
naventura): hier ordnet der ert. Polanco, adal; Gagliardı ein. Das otffi-
zielle Dırectorium VOI Acquavıva geht 1n der ENTISCESCNYECESEIZICN Richtung und
betrachtet die „Anwendung der Sınne“ als ıne entspannende Übung tür den Abend

Eıne kleine Anmerkung se1 1er erlaubt: yzlaube nıcht, da{fß INa  — Polanco, Na-
dal eintach eıner Gruppe rechnen kann, die die Anwendung der Sınne un
alles, W d damıit zusammenhängen Mas, mystisch erklärt hat, CS se1 denn, 198028  -
wende eınen außerst weıten Begriff der Mystik Der Grundbegrift der Nadalschen
geistlichen Lehre, W1e S$1e unls ın den „Orationis observationes“ leıder 11UI bruch-
tückhaft 1n den Monumenta Nadalıs veröffentlicht) vorliegt, 1St der „ SCHNSUS spır1-
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tuS; eın Vermögen, das jedem nach christlicher Vollkommenheit strebenden Men-
schen zukommt. Auch WenNnn Nadal hie un:! da Bonaventura zıtıert, 1St keines-
talls der Überzeugung, da{iß die geistlıchen Sınne (wıe be1 Bonaventura) das Ergebnıis
der mystischen Stufe der N10 sind, sondern der sD3CHSUS spiırıtus“ lıegt durchaus ın
eınem vormystischen Erftfahrungsbereich und meınt einfach den SaNzZCH geistlichen
Menschen, der sıch ın seiner Totalıtät 1m Mıtwirken MI der Gnade in Christus e1N-
übt Selbstverständlich besteht eine zroße Oftenheit tür die Gnade der eigentlıchen
Mystik; auf S1e wırd ber ın der geistlıchen Lehre keın Gewicht gelegt. Außerdem
scheint Nadal den spezifischen Charakter ignatiıanıscher Mystik, die nıcht hne Wwel-

MITt der SOSCN. „Klassıschen Mystik“. iıdentisch Serzen ist, erkannt haben
vgl meıne Einleitung iın das ignatiıanısche gveistliche Tagebuch) Im yroßen un gan-
Zze11 scheint M1r Iso Nadal das Anliegen VO treffen, das 1er 1n
seınem Werk austührlich dargestellt hat

Der driıtte eıl des Werkes beschäftigt siıch mMIi1t der „objektiven Evidenz“, legt
CDSsSE die Erfordernisse einer objektiven Oftenbarungsgestalt, ann diese selbst (als
Tatsache un: als enthüllende Verhüllung) un Christus als die Mıtte der —

barungsgestalt dar Dıie Vermittlung der Gestalt rfolgt durch die Schrift un das
Medıum der Kırche, die Bezeugung der Gestalt durch en Vater, dıe Geschichte un:
den Kosmos. Eın Ausblick auf dıe Eschatologie cschliefit eın bedeutungsvolles Werk,
dessen reichen Inhalt WIr L1UL unvollständig andeuten konnten.

Wenn WIr auch dem Erst och erscheinenden Band nıcht vorgreifen wollen un
können, se1 unls doch eıne ergänzende Bemerkung erlaubt: Das Pulchrum 1St eıner-
Se1Its als Transzendentale VO  5 eıner gewıssen Eigenständigkeıt andererseıts ISt C5
die Fülle der übrıgen Transzendentalıien, gleichsam die strahlende Einheit des ın der
Enttaltung der Transzendentalien sıch auslegenden Seıins. Das heißt aber, da{ß

eıner Philosophie un Theologie des Pulchrum, Iso uch eiıner „theologischen
Gestaltlehre“ wesentlich eine Philosophie un Theologie des Unum gehört. Das
Unum 1St. Ja einerseıts das Transzendentale, andererseits ber uch wıeder das
letzte, indem 1mM Pulchrum als dıe strahlende Einheit der explizierten Fülle er-
scheint. Eın philosophisch-theologisches UÜberdenken dieser Einheit 1n Fülle führt uns

eiınem vertieften Begriff v  - Einheıt, Ganzheit, Gestalt, Symbol USW. In diesem
Sinne hat Rahner (in dem Sammelband COr esu eine Ontologie des Symbols
wesentlich VO eıner Art „Un1tas multiplex“ her begründen versucht. olaube,
da{fß dieser Gesichtspunkt uch für eıne „theologische Asthetik“ grundlegende Eın-
sichten vermuittelt. Vielleicht dürfen WIr $ da dieser wichtige Punkt

Band die entsprechende Würdigung erhält. FEıne weıtere Ergänzung würde ich
darın sehen, dafß neben dem Vorrang des Dichters und Denkers in B.ıs Werk uch
der Bild-Kunst (Malereı, Architektur, Ikonographie etc.) en größeres Feld e1IN-
geraumt wırd Freilich 1ST. mMır klar, da sich 1n eıiıner theologischen Asthetik BC-
rade nıcht eine „Aästhetische Theologie“ andelt;, W A4sS der ert Ja eindeutig 1ın
seınem Werk klargelegt hat. Za DA sel noch angemerkt, da{fß Ignatıus V. Loyola
in der etzten „Stufe“ seiner Mystik, W 1e S1Ee uns 1im Tagebuch erscheınt, nıcht mehr

die abe der Iränen inständıg gebetet hat, sondern sıch vielmehr VO'  - dieser
Gabe trennen wünschte, damıt Sanz ın der Einfachheit UNSEeETECS Herrn erscheine.
Es vollzieht sıch eben 1er jene Umkehr V O] der Stute der klassischen Unionsmystik
(diese 1n eınem bestimmten Sınn Iso weiterführend) 7 U Mystik des » AINMOFr TEVETEIN-

CI ın der Ignatıus alles Außerordentliche abzulegen trachtet, 11UT noch „1m
Gewand risti“ Zu erscheinen. Es vollzieht sıch damıt die letzte un! eigentliche
eNOsıs Christı 1n die Existenz des einfachen, ın der Kirche leidenden un! streıten-
den Christenmenschen hinein. Tatsächlich wird ber Ignatıus 1n dieser etzten Stute
alles Frühere auf KG Weıse innerlich wiedergeschenkt: ebt VO 1U 1n eiıner
ıinneren Welt unvorstellbarer Harmonien (letzte Blätter des Tagebuchs)

Der umfangreiche Zayeıte Band soll den Ergebnissen des Bandes „historische
Farbe un Fülle“ (4D) verleihen. eın Anlıegen iSt* „Die Herrlichkeit der yöttlichen
Offenbarung, W1e S1Ee siıch 1n der Breıte kırchlicher Theologie austaltet un: darstellt.
Iso nıcht unmittelbar (und verengend) die Form un: Schönheit der Theologie. Son-
ern die ın der bıblischen Offenbarung lıegende objektive Ursache 1n iıhrem form-
gebenden Wirken aut die Theologie. Dergestalt bildet diese historische Enquete den
Übergang VO:  - der Schilderung der historischen Offenbarungsgestalt 1n sich (erster
Z
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an ıhrer innertheologischen dogmatischen Verarbeitung (dritter Band)“ (12)
Der ert versucht 1Iso seine Aufgabe dadurch lösen, da{ß eıne Anzahl „Christ-
licher Theologien und Weltbilder höchstens Ranges” (11) vorführt, deren jedes, ZC11-

tral VO  e der Herrlichkeit der Gottesoffenbarung getroffen, diesen Eindruck uch ZzenN-
tral widerzuspiegeln sucht.

Fuür eine solche Untersuchung 1St natürlich dıe Frage der Auswahl das entsche1-
dende Problem. Die Auswahl der hier dargebotenen Theologien un: Weltbilder CI -

folgte abgesehen VO:  ; ihrer Ranghöhe nach dem Gesichtspunkt ıhrer Geschichts-
mächtigkeıit. Es wurden 1n der Hauptsache „amtlıiche Theologen“ (13) gewählt, die
die Strahlungskraft der Christusoffenbarung auch geschichtsmächtig und ursprünglich,
hne Ep1igonentum, vertireten konnten. Der ert. mMelnt allerdings, dafß solche Ge-
stalten nach Thomas VO: Aquın Da werden. Es sind 11U vorwıegend Laıen, die das
Anliegen weıitertragen un jene Wirkung 1Ns Breite und Tiefe verbürgen, die den
Fachtheologen nıcht mehr unmittelbar eignet. „Dıie Bruchlinie, die somıiıt durch
Bu geht und 1300 lıegen kommt, 1St ın keiner Weiıse polemisch gemeınt; s1e
entspricht 1Ur eıner bedauerlichen, ber unumstößlichen Tatsache“ (13)

Lassen WIr die Namen der zyroißen Gestalten, die das Bu! schildert, unseremIn

geistigen Auge vorüberziehen (Irenäus, Augustinus, Dionysıus, Anselm, Bonaven-
Cura, Dante, Juan de la Crüz, Pascal, Hamann, Solowjew, Hopkins, Peguy), wiırd
uUu1l5 schnell bewußt, da{fß 1er iıne sehr dıifterenzierte Auswahl getroffen worden ISt.
Wo sind da die grofßen gyeschichtsmächtigen Ordensgründer: Benedikt, Franz
VO:  a Assısı, Ignatıus? Der ert sucht sıch rechtfertigen, daß diese Heiligen
‚über der 1er behandelten Ebene stehen“, da{fß s1e wenıger 1M eıgenen Wort die
Herrlichkeit auspragen „als 1n der Auswirkung iıhres Auftrags, der iın ıhnen selbst
oft w 1e abrupt wıirkt“ (13) Nıcht ganz gerechtfertigt 311 M1r allerdings erscheinen,
dafß 1n dem Spektrum geschichtsmächtiger Persönlichkeiten nıcht auch die eine der
andere zentrale Künstlerpersönlichkeit erscheint; hat CS doch den Eindruck, da{fß bis-
weılen dıe Offenbarungsherrlichheit 1n ıhrem Kunstwerk ebenso eindringlich un
geschichtsmächtig erscheint 11a  - denke 1Ur eLW2A Bach Freilich wiırd INa  3 dem
ert. recht geben mussen, Wenn meınt: „Was übrigbleibt, ISt, W1e€e 11U  — ühlbar
wird, eine Sanz kleine Auswahl, dıe ber repräsentatıv tür das Ganze der Über-
lieferung stehen ann un des erfahrenen un: gestalteten Herrlichen eıne solche
Fülle darbietet, da S1e das 1n eiınem Buch Sagbare allseits überbordet“ 15)

Wenn schon ein umfangreiches Buch kaum genuügt, das „abendländische S5Sympo-
S10N  CC 7 vollgültıg darzustellen, kann eıne kurze Besprechung aum eine Ahnung
Von dem vermitteln, W Aas ler differenzierter geistiger Fülle erscheint. Mıt TIre-
NAUS, dem Begründer der kirchlichen Theologie, fängt die Schilderung (33—94)
Der Ton lıegt 1er auf der gylorreichen Gottesschöpfung: glorıa Del Vviıvens homo,
un: aut dem Wunderwerk der zeıitlichen Heilsverfügung. Leider 1St. dieser csehr gzute
Anfang christlichen Denkens 1n der Folgezeit ıcht SOTSSaMc«C beachtet un weıter-
vyebildet worden. In Augustinus (97—144) „schließt die westliche Patristik, indem
die endgültige, miıtnehmende un überholende Wendung VO:  } Plotin Christus voll-
ziıeht, die Asthetik der Idee und besonders der ahl (von Pythagoras bis Varro)
übernimmt, ber darüber hinaus in der exıstentiellen Theologie der Contessiones die
immer Ite un UG Schönheit der Liebe Gottes, 1ın der 1vıtas De1i die Herrlich-
keit der zeitlichen Ausspendeordnung preist un! tür eın Jahrtausend die theo-
ogische Asthetik aut ihre Grundtormeln testlegt“ (45) Das durchaus aAsthetisch be-
stimmte Weltbild des Dıonysıius 7—2 wırd neben Augustinus ZUr zweıten
Siäule der abendländischen Theologıe. In Anselm (  — verwirklicht sıch das
Anliegen der theologischen Asthetik ın I}  9 reiner Gestalt. Seine Vernunft 1St —
nastısch W1e dıe des Areopagıten, ber benediktinisch, „das heißt ugleich gemeın-
schaftlich, dialogisch. Als monastische 1St s1e der Form nach kontemplativ,
schauend, siıch zeıgen lassend; als benediktinische 1St S1€ dem Inhalt nach Bewufltsein
personaler Freiheit gepragter Lebenstorm. Dıies ergibt einen Besttall
christlicher Asthetik“ Bonaventuras Theologie (267—361 eiınt Augustinus
und den Areopagıten 1mM (Geıliste des hl Franz. Und dann kommt der Ar empfun-
ene Umbruch der mönchisch-klerikalen ın iıne „laıkale Theologie“ 1n der Gestalt
Dantes —_ Dreifach geschieht eıne Wendung: ZUrLC Volkssprache (369 ü ZuUuUr
Geschichte (3 un Z Laientum (379 IM die Mıtte des platonisch- schola-
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stischen Weltbilds wırd Jjetzt und ZU) erstenmal 1n der christlichen e1listes-
geschichte das Geheimnis einer ewıgen Liebe VO  e Mann und Frau gesteilt, Eros
durch gape geläutert un emporgeführt durch alle Höllen un Weltsphären bıs
Gottes Thron“ (16) Dann wel Je verschiedene Antworten auf den Autbruch der
Reformation: /uan de Ia OCruz un Pascal. Und 1n Hamann, als Vertreter einer Pro-
testantischen theologischen Ästhetik, eıine dritte Ntwort auf Luther (603—643).
Steht Hamann Ausgang der Aufklärung, Vorabend des Deutschen dealis-
IN US, dessen „christlicher Vater de Jure (mehr als de facto) 1ISt  CC (16 K steht
Solowjew C_ anderen nde der ıdealistischen Philosophie, deren SCWA
tige Ernte 1n die christliche Theologie einbringt, indem gleichzeit1g die
theologische Überlieferung des (Ostens mitheranführt. Den Bogen 7zwıischen dichte-
rischer Asthetik un den Ignatianischen Exerzıitien schlägt eın englischer Jesuit und
Dichter höchster Qualität: Hopkins (719—766). Am Schlufß der Reihe steht schliefß-
11 Charles Peguy, der das Anliıegen eıner theologischen Asthetik tür das begıin-
nende Jahrhundert deshalb besten vertreten kann, „weıl auf katholischem
Gebiet dieselbe polemische Wendung den ‚Systemgeıst‘ vollzieht, W 1€
Kierkegaard S1€ den Hegelıanısmus vollzogen hat, somıt das yleiche ex1isten-
tielle Anliegen vertritt WwW1e dieser, ber infolge eıner radiıkaleren Verankerung als
der Dane dessen Fehler vermeıdet: die Trennung VO:  e Asthetik un Ethik bzw Re-
lıgıon)“

Dıe Auswahl der Gestalten für dieses „abendländische Symposıion“ bleibt S1'  cher-
ıch das lıegt 1im Wesen jeder Auswahl dem Ermessen des erf. anheim-
yegeben. Da{fß 1er eın yewaltiges un gültiges Spektrum des e1istes un der Herr-
ıchkeit der Offtenbarung aufgewiesen wurde, wiırd nıemand bestreiten können. Da{fß
1n diesem Spektrum der theologische Gen1us des Mittelalters Thomas) e  G können
WIr trotzdem nıcht voll verstehen, der angeführten Gründe tür dıe Aus-
Jlassung gerade dieses großen Namens. Vielleicht spielt eine größere
1m Band Wır unterstreichen darum den Schlufß der Einleitung Z Band „Am
nde uch dieses Bandes wırd sıch eın Gefühl der Enttäuschung ıcht unterdrücken
lassen: den biblisch-dogmatischen iInn VO]  =) Herrlichkeit hat 1Ur umkreisen, ıcht
VO  e} der Mıtte her authellen können, un wiıevıel wichtige Einzelaspekte hat
noch vernachlässıgt! SO verlagert sıch der Schwerpunkt auf den dritten Band“ (28)

Ad Haas
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